








Abb. 12 
Gnadenstuhl 

(Rückseite, Detail von Abb. 2) 

Der Effekt des ursprünglich wohl vergoldeten Silbers ist jedoch nirgends mehr vorhanden, nachdem das 
Metall abgerieben und dunkel oxydiert ist. Auch die ehemalige Farbigkeit ist durch Lichtwirkung redu­
ziert, wovon vor allem Rottöne betroffen sind. Eine Aufnahme der Teppichrückseite während der 
Restaurierung 1985/87 zeigt deutlich kräftigere Farbwerte als die Vorderseite (Abb. 2)86

• Besonders auf­
fallig sind die Verluste bei dem ehemals roten Gewand unter dem Mantel Gottvaters, den Lippen, den 
Blutstropfen der Wunden Christi sowie bei den roten Wappenschilden, die sämtlich nur noch einen 
schwachen Beigeton aufweisen (Abb. 12). 
Die Rückseite tritt fast ebenso klar in Erscheinung wie die Vorderseite. Nur wenige Fadensprünge in den 
Gesichtern, am Lendentuch und an einzelnen, wie bei Finger- und Zehennägeln kleinteilig aneinander 
grenzenden Farbflächen, lassen die Rückseite zweifelsfrei als solche erkennen (Abb. 13). Diese Feststel­
lung ist wichtig, nachdem die Vorderseite des Teppichs eine besonders beim gekreuzigten Christus evi­
dente Seitenverkehrung zeigt: Entgegen jeder Bildtradition befindet sich die Stichwunde der Lanze auf 
der linken Seite. Aber auch die Heiligen Michael und Sebald halten Schwert bzw. Kirchenmodell in der 
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Abb. 13 
Fuß Gottvaters mit rückseitigen Fadensprüngen 

(Detail von Abb. 2) 

linken Hand, und das Stifterwappen der Zenner - das Deichslersche zeigt keine Rechts-Links-Ausrich­
tung - ist seitenverkehrt wiedergegeben. Der grundsätzlich auch von anderen Reproduktionstechniken 
her vertraute Vorgang einer unfreiwillig gespiegelten Wiedergabe ist in der Wirkerei kein Einzelfall, 
doch ist es bemerkenswert, diesen »Fehler« bei einem so zentralen, in seiner Ikonographie festgelegten 
Glaubensbild wie dem gekreuzigten Christus anzutreffen. 
Dem Bemühen um räumliche Wirkung folgt die textile Umsetzung in bemerkenswerter Weise, indem 
die Wirkerei an bestimmten Stellen die Fläche zugunsten reliefartiger Gestaltungen verlässt. Beim Man­
tel des Kirchenpatrons ist dem Liniengerüst aus roten Stegen durch gezielt eingesetzte Verwerfungen, 
die durch Richtungswechsel einzelner Schussfolgen entstanden, ein dreidimensionaler Faltenwurf hin­
zugefügt (Abb. 14 ). Weniger markant werden plastische Strukturen an den strahlenformig ausgebildeten 
Nimben sichtbar. Es scheint, als hätte sich die fränkische Bildwirkerei hier eines eigenen Stilmittels zur 
Erzeugung dreidimensionaler Effekte bedient, wie sie etwa bei oberrheinischen Bildteppichen des 15. 
Jahrhunderts durch Reliefstickereien und vliesbildende Einknüpfungen hervorgerufen wurden. 
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Abb. 14 
St. Sebald mit Kirchenmodell 

(Detail von Abb. 1) 
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Herkunft und Bestimmung 

Obwohl der Behang im ältesten Inventar von St. Sebald von 1451 nicht nachzuweisen ist, erlauben 
nachreformatorische Verzeichnisse eine zweifelsfreie Zuordnung zum dortigen Kirchenschatz. Die 
Wappen weisen ihn als Stiftung der Nürnberger Familien Deichsler und Zenner aus. Die Betonung von 
Weltgericht und Erlösung legt eine Donation der Agnes Deichsler, geb. Zenner, anlässlich des Todes 
ihres 1419 verstorbenen Mannes Berthold Deichsler nahe, so dass der Bildteppich als Antependium bei 
Seelenmessen für den Verstorbenen zum Einsatz gekommen sein könnte. Mit einem Altartuch »mit 
einer krippen von der Deychslerin« besaß St. Se bald eine weitere von Agnes Deichsler gestiftete Wirke­
rei. Der Nürnberger Frauenkirche stiftete die Witwe, die ihren Mann um Jahre überlebte, zwei »gut 
gewurckt tebich mit unnser frawen leben, die man zu heiligen tagen in den kor henckt«, nämlich das 
bereits erwähnte »Marienleben« der Sammlung Oettingen-Wallerstein (Abb. 12)87

• 

Der früheste Inventarbeleg von 1560 als »altartuch mit der Dryfeltigkeit« wurde sechs Jahre später 
durch die Bezeichnung der Stifterwappen unmissverständlich konkretisiert: »Ein alttartuch mit 
S. Sebaldt, S. Michel unnd der Trifeltigkeit mit Deichsler unnd Zenner schiltt«88

• Sieben weitere, 
zwischen 1574 und 1624 erstellte Bestandslisten überliefern den Wortlaut von 1566, ehe um die Mitte 
des 17. Jahrhunderts die Zuordnung der Stifterwappen in Vergessenheit geriet. Von 1665 bis 1716 hieß 
es in den Kirchenbüchern nur noch: »Ein Altartüchlein mit der heyligen Dreyeinigkeit St: Sebald und 
einem Engel, mit zweyen unbekannten Wappen«89

• Der Bildteppich selbst wurde nach wie vor in St. 
Sebald in einem Schrank bei der »Chorglockenthür« aufbewahrt. Über seinen Inhalt hieß es in dem 
Inventar: »Was beiden Mößnern oder Kirchen-Knechten zu St. Sebald [ ... ] an allerhand Tüchern, Tep­
pichten, Canzel- und Pulttüchern [ ... ] in Kirchen und andern Gemächern, zu Verantworten zu gestellt 
und beschrieben worden«90 • Mit diesem Eintrag von 1716 verliert sich die Spur des Altartuches an sei­
nem ursprünglichen Bestimmungsort. Ob es zu den im Inventar von 1810 als »verschiedene alte wollene 
Decken« verzeichneten Kirchenteppichen gehörte, ist ungewiss. Als 1825 und 1836 »sechs wollene 
Decken« bzw. »8 schadhafte buntgewirkte Teppiche« inventarisiert wurden, befand er sich jeden­
falls nicht mehr in St. Sebald, da diese dank späterer Aufzeichnungen anderweitig identifiziert werden 
können. 
Mit großer Wahrscheinlichkeit war der Bildteppich unter den 1813 von Fürst Ludwig von Oettingen­
Wallerstein in Nürnberg erworbenen Textilien. Ausweislich der Überfiihrungsliste nach Maihingen von 
1879 war er bis zu diesem Zeitpunkt im Oratorium der Hofkapelle St. Anna in Wallerstein ausgestellt. 
Von 1879 bis zur kriegsbedingten Auslagerung 1943 befand er sich in Maihingen9

' . Eine Beschreibung 
als »Erbärmdebild« befindet sich in dem undatierten, wohl um 1900 vollendeten handschriftlichen 
»Plastik-Katalog« der fürstlichen Sammlung, als dessen Verfasser der damalige Sammlungsleiter Georg 
Grupp angenommen wird92 • Publiziert und in die Forschung eingeführt wurde der Bildteppich fast zeit­
gleich durch Luitpold Herzog in Bayern und Betty Kurth93

• Sie nahmen als erste eine Lokalisierung 
nach Nürnberg vor, datierten ihn zwischen 1400 und 1420 und erkannten die seit 1665 in Vergessenheit 
geratenen Stifterwappen der Familien Deichsler und Zenner. Seine Bestimmung als »Grabteppich« 
durch Betty Kurthund ihr folgend durch Heinrich Göbel ist jedoch aufgrundder in den Kircheninventa­
ren seit 1560 durchgängig verwendeten Bezeichnung »Altartuch« zu korrigieren94

• Göbel, der den Tep­
pich als »Erzeugnis primitiven Fleißes« einstufte, stellte zudem ohne weitere Begründung die Stifterirr 
Agnes Deichsler als Wirkerin zur Diskussion. 
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Abb. 15 
Bildteppich mit Gnadenstuhl, hl. Sebald und Erzengel Michael 

in alter Rahmenmontierung 
Aufnahme anlässlich der Ausstellung »Fränkische Bildteppiche« 

im Germanischen Nationalmuseum 1948 

Im Germanischen Nationalmuseum war das Altartuch aus St. Se bald erstmals 1948 anlässlich der Aus­
stellung »Fränkische Bildteppiche aus alter und neuer Zeit« zu Gast, von der sich eine Fotografie des 
damaligen Zustandes mit eingefassten Rändern und der zeitüblichen Ringmontierung erhalten hat 
(Abb. 15)95

• 1961 nahm es Volker von Volckamer in seinen Führer durch Bibliothek und Kunstsammlung 
auf Schloss Rarburg auf, ehe sich Leonie von Wilckens um eine weitergehende kunst- und textilhisto­
rische Einordnung bemühte96 • Im Rahmen ihrer 1979 anlässlich der 600-Jahrfeier des Ostchors von 
St. Sebald erfolgten Rekonstruktion des Tapisseriebestandes des spätmittelalterlichen Gotteshauses 
konnte sie die Herkunft aus St. Sebald nachweisen; sie betonte noch einmal die stilistische Verankerung 
des Bildteppichs in der Nürnberger Kunst des frühen 15. Jahrhunderts und unternahm es, diese mit Hin­
weisen auf die örtliche Buchmalerei um 1410 zu konkretisieren97

• 1998 erwarb die Ernst von Siemens 
Kunststiftung das Antependium aus der Sammlung Oettingen-Wallerstein, um es dem Germanischen 
Nationalmuseum als Dauerleihgabe zur VerfUgung zu stellen98 • 
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Bildteppich mit Szenen der Josephsgeschichte 
Darstellung und Bildprogramm 

Der Behang zeigt sechs Episoden der im Alten Testament berichteten Geschichte des J oseph von Ägyp­
ten (1. Mose 37) (Abb. 16)99

• Den Anfang markiert eine im heutigen Zustand schräg nach unten 
beschnittene Blattstabbordüre mit den Stifterwappen der Familien Schopper und Muffel (?). Am oberen 
Rand ist in gotischer Minuskelschrift eine einzeilige Schriftleiste angefügt, die den Inhalt jedes Bildes 
überschriftartig zusammenfasst: Die erste Szene (»hie traumt josep«) zeigt den nackten Joseph schla­
fend in einem Baldachinbett, dessen Ausstattung mit blau kariertem Kopfkissen, weißem Laken und 
roter Bettdecke mit Granatapfelmuster lokaler Tradition entspricht100

• Oberhalb des Bettes sind seine 
Träume angedeutet, die die nachfolgenden Ereignisse auslösten: Im ersten Traum verbeugen sich die 

Abb. 16 
Bildteppich mit Szenen der Josephsgeschichte 

Nürnberg, um 1460, Höhe 75,5 cm, Breite 561 cm 
Germanisches Nationalmuseum, Nürnberg, Inv. Nr. Gew 5049 

Erworben mit Unterstützung der Kulturstiftung der Länder, 
des Bundesministeriums des Innern und der Bayerischen Landesstiftung 
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Getreidegarben der elf Brüder Josephs vor dessen eigenem, aufrecht stehendem ÄhrenbündeL Im zwei­
ten Traum huldigen Sonne, Mond und Sterne dem jugendlichen Schläfer. Als weitere Bilder schließen 
sich an: der Traumbericht des rechts neben dem Elternpaar sitzenden, mit beiden Händen gestikulieren­
den Joseph (»hie sagt josep seim vater unt prudern sein treum«); Joseph wird als Strafe für seine hoch­
mütigen Träume zu seinen das Vieh hütenden Brüdern geschickt und fragt nach dem Weg (»hie weist 
ein man in zu sein prudern«); die Entkleidung Josephs durch die gegen ihn aufgebrachten Brüder, von 
denen einer auf die Zisterne deutet, in die sie Joseph werfen wollen (»hi zugen si josep sein rok ab und 
wurfen josep in zistern«); seine Befreiung aus der Zisterne (»hie zugen sein pruder josep aus der 
zistern«) und der Verkauf des nur noch mit einem kurzen weißen Hemd Bekleideten an die Ismaeliter 
(»hie verkauften sein pruder josep umb XXX pfening«, Abb. 3/4). Zumindest eine weitere, auf dem 
Schriftband mit einem neuerlichen »hie« und einem fragmentierten »p« überschriebene Szene schloss 
sich an. Naheliegend wäre der auch in der biblischen Schilderung folgende Verkauf Josephs an Potiphar, 
den obersten Palastwächter des ägyptischen Pharao, zumal eine angeschnittene Säule - möglicherweise 
vom Palast des Pharao - erkennbar ist. Ob noch mehr Bilder vorhanden waren, muss offen bleiben; 
doch wäre dies sowohl aus der Tradition der Josephszyklen heraus denkbar, die mit oft zweistelligen 
Szenenfolgen sehr umfangreich sein konnten, wie auch für Nürnberger Wirkteppiche des 15. Jahrhun­
derts Längen von mehr als 20 Meter nachgewiesen sind. 
Thematisch fügt sich der Behang in die große Gruppe von Bildteppichen mit Szenen aus dem Leben 
und der Legende biblischer Gestalten und Heiliger, unter denen die Josephsgeschichte ein bereits auf 
ägyptischen Wirkereien des ersten nachchristlichen Jahrtausends überliefertes Motiv darstellt101

• Neben 
narrativen Zyklen sind seit dem zweiten Jahrhundert christologische Deutungen des Josephsthemas 
bekannt, die mit Zisternenwurf und Errettung auf Grablegung und Auferstehung Christi vorausweisen. 
Seine spätmittelalterlichen Fassungen, wie sie auch in der Buchmalerei, in frühen Bibeldrucken, in der 
Kathedralskulptur und der Glasmalerei anzutreffen sind, ließen wohl beide Interpretationen zu. 

Ausführung 

Die figurenreiche Bilderzählung füllt den in seiner ursprünglichen Höhe erhaltenen Behang vollständig 
aus. Die von Szene zu Szene wiederkehrenden, durch Kleidung, Haartracht und Kopfbedeckungen 
kenntlich gemachten Akteure stehen auf teilweise schmalstem Rasengrund. Ihre Köpfe erreichen meist 
die Schriftleiste oder überschneiden sie sogar. Rasenstreifen und Bäume, deren gerundete Kronen 
ebenfalls bis zum oberen Rand aufragen, und der dunkelblaue Hintergrund greifen ohne räumliche Staf­
felung ineinander. Lediglich die an drei Stellen eingefügten Felsformationen deuten eine gewisse Raum­
tiefe an, ohne diese jedoch konsequent zur Wirkung zu bringen. Gleiches gilt für das schräg gestellte 
Bett, die Tischrunde und die Zisterne. 
Der flache Bildraum und die auffällige Reihung gleich großer Figuren stellt den Josephsteppich in die 
Gruppe jener Nürnberger Bildwirkereien, die von niederländischen Einflüssen weitgehend unberührt 
geblieben sind. Perspektive und Räumlichkeit werden durch Überschneidungen von Personen und 
Gegenständen nur angedeutet. Verkürzungen und Größenunterschiede fehlen ebenso wie Landschafts­
ausblicke. Im Gegensatz zu dem Nürnberger Walburgateppich (Eichstätt, Diözesanmuseum) und der 
hochformatigen Kreuzigung des Martin-von-Wagner-Museums in Würzburg, die um und nach 1460 
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Abb. 17 
Bildteppich mit Szenen der Josephsgeschichte: 

Modeliierung von Haaren und Händen durch Kettspalteffekte 

durch Ausblicke und Tiefenräume eben jene niederländischen, durch die Malerei vermittelten Einflüsse 
erkennen lassen, schließen die eng gefügten Gruppen nahezu gleichgroßer Personen den Bildraum fast 
hermetisch ab' 02

• Zugleich bewirkt die nahsichtige Präsenz der handelnden Figuren eine eindringliche 
Verdichtung des Geschehens. Stilistisch steht der Josephsteppich den älterer Nürnberger Tradition 
verpflichteten Arbeiten der sogenannten »Maler des Übergangs« im Umkreis des Meisters des Wolf­
gangsaltars nahe 103

• Als verbindende Elemente zeigen sich die geringe Raumtiefe, relativ starre, durch 
wiederkehrende Gesten bewegte Figuren, die Ausbildung der Hände sowie Kostümformen. 
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Die textile Umsetzung erfolgte im dritten Viertel des 15. Jahrhunderts mit den eingeführten Techniken 
der Nürnberger Bildwirkerei, die nach der Jahrhundertmitte eine neue, sicherlich nicht ohne Kenntnis 
flämischer Teppiche gefundene Ausdruckskraft gewannen. Dabei gewinnen Gestaltungsmittel wie Kon­
turen, Farbwechsel, das Abweichen von rechtwinkligen Fadenverkreuzungen und der Einsatz von Kett­
spalteffekten nach der zweiten Szene an Virtuosität, so dass von einer Arbeitsrichtung von links nach 
rechts auszugehen ist. Zugleich wäre an eine Ausführung durch mehrere Wirker zu denken, wie auch 
1458 von »etlich closterfrauen« des Dominikanerinnenklosters die Rede war, die im Auftrag der Stadt 
Nürnberg einen Teppich angefertigt hatten 104

• 

Mit fortschreitender Szenenfolge verlieren die flächigen Gesichter, denen große Augen, gerade Nasen 
und kleine Münder eine bereits von den Arbeiten des Nürnberger Dominikanerinnenklosters her 
vertraute Typisierung geben, ihre Binnenzeichnung mittels Konturen zugunsten weich zeichnender 
Kettspaltlinien. Die in der Wirkerei technisch bedingten, jedoch sehr individuell einsetzbaren Schlitzöff­
nungen modellieren fortan Augenbrauen, Augenränder, Nasen und Kinnpartien. Den blonden Locken­
frisuren, die die Söhne Jakobs als junge Männer kennzeichnen, verleihen sie fast malerische Qualität 
(Abb. 17). Auch anderswo wurden dunkle Konturen durch formgebende Schlitzfolgen ersetzt, die etwa 
den gestikulierenden Händen der Jünglinge Beweglichkeit und Ausdruck geben. Die Wangen erhielten 
durch sorgsam abgestuft eingetragene rosa Schussfaden, die heute jedoch auf der Vorderseite zum 
Beigeton des übrigen Inkarnats ausgeblichen sind, eine lebendige Höhung. Generell ermöglichte die 
relativ hohe Kettdichte bei stellenweise doppelten Schussfaden in verschiedenen Farben gegenüber 
älteren Arbeiten weit differenziertere Oberflächeneffekte ohne dass derart technische Verfeinerungen 
freilich ein Zurückdrängen der einheimischer Erzeugniss; zugunsten der gerade hier deutlich überlege­
nen flämischen Wirkereien verhindern konnten. 

Herkunft und Bestimmung 

Anders als das »Altartuch« aus St. Sebald konnte der Bildteppich mit der Josephslegende bislang in kei­
nem Nürnberger Kircheninventar nachgewiesen werden. Ein rückseitig am unteren Rand aufgenähter 
Pergamentstreifen mit der zeitgenössischen Aufschrift »Von unnser. frauen 158[1 ?]« legt jedoch eine 
Herkunft aus der Nürnberger Frauenkirche nahe. Die letzte Ziffer ist wegen einer Verfaltung des Perga­
ments nicht eindeutig lesbar (Abb. 18) 105

• »Unnser frauen« war im Mittelalter und darüber hinaus die 
gän?ige Bezeichnung für die der Muttergottes geweihte Frauenkirche, so dass beispielsweise auch eine 
Kleiderspende fiir das Gotteshaus 1454 mit den Worten verzeichnet wurde: »Item fritz derrer gab unn­
ser frauenein grüns damasto manteil [ ... ]« 106

• Nachdem die seit 1524 lutherische Frauenkirche 1596 in 
eine protest~ntische Predigerkirche umgestaltet wurde 10\ könnte man sich den langen schmalen Teppich 
dort nac~ Wie vor als Gestühlbehang vorstellen. Jedoch ist es aufgrundder Formulierung ungewiss, ob 
der Teppich 1581 aus der Kirche entfernt wurde und »von unnser frauen« an einen anderen Aufbewah­
run~sort gelan.gte oder ob die Aufschrift im Zusammenhang etwaiger Ausleihen angebracht wurde und 
somit den Besitzer bezeichnete. Für diesen Fall wären auch Ausleihen für weltliche Anlässe in Betracht 
zu zie~en, nachdem Teppiche mit der Josephsgeschichte in nachmittelalterlicher Zeit »wegen ihrer 
dramatischen und moralischen Qualitäten immer mehr auch von der profanen fürstlichen und privatbür-
gerlichen Kunst in Anspruch genommen« wurdenlos. ' 
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Abb. 18 
Pergamentstreifen mit handschriftlichem Vermerk 
auf der Rückseite des Josephsteppichs, um 1580 

Von den beiden Stifterwappen ist nur das obere, seitenverkehrt in die linke Randbordüre eingearbeitete 
der Familie Schopper zweifelsfrei zu identifizieren. Das untere, zur Hälfte beschnittene, wurde 
aufgrund des sichtbar gebliebenen steigenden Löwen mit dem längs gespaltenen Schild der Muffel 
identifiziert, dessen zweite Figur, ein Fisch, der Beschneidung zum Opfer gefallen wäre. Die Familie 
Schopper ist zur Entstehungszeit des J osephsteppichs mit archivalisch belegten Teppichstiftungen für 
die Frauenkirche greifbar'09 • 

Für eine Verbindung des Bildteppichs mit der 1816 der katholischen Gemeinde der Stadt zugewiesenen 
Frauenkirche spricht schließlich auch dessen Erwerb für die Sammlung Ludwigs von Oettingen-Waller­
stein. Wir wissen, dass die fürstlichen Aquisiteure 1813 Zugang zu der im Jahr zuvor veräußerten, nach 
neuerlichen Verlusten durch die Säkularisation verbliebenen Ausstattung der Frauenkirche hatten, da 
von dort sicher drei Tapisserien mit Marienszenen in die Sammlung gelangten110

• Weiter ist verbürgt, 
dass »das lange schmale Bild mit der Geschichte des Josephs von Ägypten« von 1816 bis zur Überfüh­
rung nach Maihingen 1879 im Oratorium des Schlosses Wallerstein ausgestellt war''' . Nur 187 5 hatte 
der Teppich die Schlosskapelle vorübergehend für die Jubiläumsausstellung des Münchner Kunstgewer­
bevereins verlassen112

• 1948 war er anlässlich der Ausstellung »Fränkische Bildteppiche aus alter und 
neuer Zeit« schon einmal im Germanischen Nationalmuseum zu sehen"3

, in das er nun dauerhaft 
zurückgekehrt ist. 
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